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Stirnrunzeln hervor

Diskussion zum neuen Asien-Konzept des BMZ

von Martin Huber
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Am 12. Dezember 2001 fand eine Veranstaltung des Asienhauses und des 

Nord-Süd-Forums statt zu dem Thema »Armut und Krieg - Was setzt das 

neue Asien-Konzept des BMZ dagegen?« Mit Franz Marre vom Bundesmi­

nisterium für Wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ) diskutierten Erika 

Märke, Süd- und Mittelasien-Referentin des Evangelischen Entwicklungs­

dienstes (EED), und Dr. Peter Kreuzer, Hessische Stiftung für Friedens- und 

Konfliktforschung. Die folgende kommentierte Zusammenfassung entstand 

auf der Grundlage der veröffentlichten Referatstexte und behandelt 

schwerpunktmäßig Indonesien.

D
as neue BMZ-Asien-Papier ist 

offenbar das Ergebnis bud­

getärer Sparzwänge auf der 

einen Seite und auf der anderen Seite 

des Versuchs, entwicklungspolitische 

Konzepte der Nicht-Regierungs­

organisationen (NGO) zumindest auf 

rhetorischer Ebene zu berücksichti­

gen, ohne dabei von der klassischen 

Orientierung am Wirtschaftswachs­

tum abzuweichen und sogar ohne 

am neoliberalen Programm zurück­

zustecken.

Armutsreduzierung im Rah­

men des internationalen Entwick­

lungsziels, die weltweite Armut bis 

2015 zu halbieren (zurzeit leben in 

Asien 900 Millionen Menschen in ab­

soluter Armut), soll durch die 

»Förderung eines arbeitsintensiven 

Wachstums« geschehen.

Laut den Ausführungen des 

BMZ-Vertreters Franz Marre liegt 

nach der Asienkrise ein besonde­

rer Schwerpunkt auf »Wirtschafts­

reformen und dem Aufbau der 

Marktwirtschaft«. Damit werden die 

drei »Herausforderungen«: »Reduzie­

rung der Armut«, »Eindämmung der 

Umweltzerstörung« und Demokrati­

sierung und Krisenprävention« ver­

knüpft.

Unter den »strategischen 

Zielen« ist die »Verbesserung der in­

ternen Rahmenbedingungen und 

Strukturen« als Antwort auf das zu­

nehmende »institutioneile Vakuum«, 

den »Mangel an leistungsfähigen

staatlichen Strukturen« vor allem auf 

unteren Ebenen und »Defizite im 

Rechtssystem« hervorzuheben. Dabei 

soll nun verstärkt auf Themen wie die 

Einbeziehung der Bevölkerung, Ach­

tung der Menschenrechte, »good go- 

vernance« und die Stärkung von De­

mokratie, Partizipation und Zivilge­

sellschaft geachtet werden.

In Stichwörtern wie »höhere 

Eigenbeiträge der Partnerländer«, 

»neue Wege der FZ« und »Partner­

schaft mit der Wirtschaft« spiegelt 

sich der erhöhte budgetäre Druck wi­

der. Obwohl die Zahl der Kooperati­

onsländer von 118 auf 70 gesenkt 

wurde, befindet sich Indonesien unter 

den »Schwerpunktpartnerländern«.

Marginalität der 
j Entwicklungshilfe

Peter Kreuzer von der Hessi­

schen Stiftung für Friedens- und 

Konfliktforschung weist denn auch 

auf die Marginalität der Entwick­

lungshilfe selbst (mit nur 0,26 Prozent 

des Bruttosozialprodukts) im Ver­

gleich zu dem dramatischen Netto­

kapitalabfluss aus Südostasien (zum 

Beispiel für Indonesien US-Dollar sie­

ben Milliarden in den ersten neun 

Monaten des Jahres 2000) hin, die 

seiner Meinung nach keinen Einfluss 

auf die Grundprobleme Armut, Um­

weltzerstörung und Gewalt haben 

wird.

Als roter Faden zieht sich 

durch seine Argumentation eine ne­

gative Sicht der Demokratie, die in 

der Aussage gipfelt: »Dass es um der 

Erreichung fundamentaler Ziele mög­

licherweise sinnvoll sein kann, De­

mokratie zu beschränken, dazu sagt 

das neue Konzept nichts.«

Er leugnet einen Zusammen­

hang von Demokratie, Achtung der 

Menschenrechte, Partizipation der 

Zivilgesellschaft, »insbesondere der 

Frauen und ihrer Organisationen« auf 

der einen Seite (die er mit dem offen­

bar als Schimpfwort verstandenen 

Begriff »Political Correctness« belegt) 

und nachhaltiger Entwicklung auf der 

anderen Seite.

Die angeführten Beispiele 

Taiwan, Südkorea und die VR China 

leisten jedoch nichts, um seine These 

zu erhärten, weil aus dem autoritären 

Werdegang dieser Staaten nicht not­

wendig folgt, dass sie sich unter de­

mokratischen Verhältnissen schlech­

ter entwickelt hätten. Die Beispiele 

gewähren allerdings einen Einblick in 

die prekäre Logik von Kreuzers Ar­

gumentation: Um die Idee eines Zu­

sammenhangs von Demokratie und 

nachhaltiger Entwicklung zu widerle­

gen, verwandelt er sie stillschweigend 

in die These »autoritäre Regime er­

lauben keinerlei Entwicklung«, die 

sich natürlich nicht halten lässt.

Der Autor ist Mitglied von Watch Indo- 

nesia.
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ln gleicher Weise soll die 

aktuelle Situation in Indonesien als 

Beweis für die Gewaltträchtigkeit von 

Demokratisierungsprozessen dienen, 

wobei Kreuzer geflissentlich über­

sieht, dass diese Gewalt das syste­

matische Resultat von über 30 Jahren 

»autoritärer Entwicklung« darstellt. 

(Interessanter ist da schon die These, 

das Hauptproblem in Indonesien be­

stehe in der Wiederherstellung des 

staatlichen Gewaltmonopols).

Kreuzer wirft dem BMZ- 

Papier die Verbindung von Demokra­

tie und Marktwirtschaft vor, wobei er 

ironischerweise selbst stillschwei­

gend Demokratie und neoli­

berale Politik gleichgesetzt:

Die VR China und Malaysia 

werden gelobt, weil sie die 

Kapitalflucht, die der Asienkri­

se zugrunde lag, verhindern 

konnten. Offenbar besteht 

aber kein Kausalzusammen­

hang zwischen Demokratie 

(oder sogar Markwirtschaft) 

einerseits und liberalisierten 

Kapitalmärkten andererseits.

Unter dem Mantel ei­

ner sicherlich berechtigten 

Kritik an einem Modell, das 

Entwicklung nur als Nachvoll­

zug westlicher Erfahrungen 

versteht, erleben die 
»Asiatischen Werte«' bei 

Kreuzer eine späte Blüte unter 

dem Stichwort »alternative 

Gute Ordnungen«.

Das Plädoyer für die 

Zusammenarbeit mit dem 

Regime in Burma und gegen 

jede Form von Isolierungspo­

litik erscheint da nur folgerich­

tig. Eine gegenteilige Politik 

habe zu »Erfolgen« auf dem 

Gebiet der Menschenrechte in 

China geführt. Das Kreuzer- 

sche Denken stellt uns hier 

also vor das erstaunliche Pa­

radox, dass zwar der Handel 

den Menschenrechten zu­

träglich sei, diese aber ihrer­

seits in keinem Zusammen­

hang mit der wirtschaftlichen Entwick

lung stünden.

Eine andere überraschende 

Entdeckung stellt das Oxymoron der 

»destruktiven Gruppen« in der 

»Z/V/'/gesellschaft« dar. Laskar Jihad 

zivil? Oder Aung San Suu Kyi destruk­

tiv? Es macht offenbar keinen Sinn, in 

die Definition der Zivilgesellschaft 

auch solche Gruppen einzubeziehen,

die den Fortbestand derselben ge­

fährden könnten.

Des Weiteren kann der Vor­

tragende keinen Zusammenhang von 

regionaler Vertrauensbildung und 

Demokratie erkennen. Im Gegenteil, 

gerade Demokratisierung werfe eige­

ne Probleme auf, schlagender Be­

weis dafür: der »außenpolitische Po­

pulismus« Wahids ...? Dessen gele­

gentlich verwirrende und sich wider­

sprechende Stellungnahmen haben 

sicherlich Stirnrunzeln, wohl kaum 

aber Angstschweiß bei Indonesiens 

Nachbarn hervorgerufen. (Man ver­

gleiche damit den letzten Beitrag des

von Kreuzer so gepriesenen Malaysia 

zur »regionalen Vertrauensbildung«: 

den Beschluss, von heute auf mor­

gen mindestens 450.000 Indonesier 

des Landes zu verweisen).

Stirnrunzeln vermag auch die 

Einschätzung der negativen Begleit­

erscheinungen der Dezentralisierung 

in Indonesien hervorrufen: Die Regie­

rung verliere die Kapazität, für inter­

regionalen Ausgleich zu sorgen, in­

dem sie arme Regionen finanziell 

unterstützt (— wie z.B. Papua, glei­

chermaßen ressourcenreich wie un­

terentwickelt ...?). Bislang sorgte die 

Regierung wohl eher für das interre­

gionale Ungleichgewicht. Überhaupt 

ist es unverständlich, wie die histori­

sche Dimension eines Problems 

übersehen werden kann, das bereits 

in der Auseinandersetzung zwischen 
Sukarno und Hatta2 eine Rolle spielte 

und das bis heute die indonesische 

Politik umtreibt.

Vor allem unter Suharto er­

folgte über Jahrzehnte ein Transfer 

der Reichtümer einiger damit 

gesegneter Provinzen zu­

nächst in die Taschen einer 

korrupten Elite und sodann — 

in weitaus geringerem Um­

fang — zu den ressourcen­

armen und menschenreichen 

Provinzen, ohne dass diese 

dadurch in die Lage versetzt 

worden wären, ihre Probleme 

selbst zu meistern. Im Gegen­

teil stellte dieser interne Kolo

nialismus wahrscheinlich ein 

Entwicklungshemmnis ersten 

Ranges dar.

Zwar bliebe eine Art 

Länderfinanzausgleich zwi­

schen den indonesischen 

Provinzen weiterhin wün­

schenswert, er müsste jedoch 

zumindest eine Abmilderung 

der historischen Ungerechtig­

keit einschließen. Und dazu 

gehört zuallererst, dass diese 

anerkannt und nicht einfach 

stillschweigend übergangen 

wird. Die gegenwärtige De­

zentralisierung birgt nun je­

doch in der Tat die Gefahr, 

dass sich mit ihr der Kliente­

lismus lediglich lokalisiert.

Auf seinem Feldzug 
gegen die Überschätzung der 

Demokratie ist es nur konse­

quent, wenn der Konfliktfor­

scher auch keinen Zusam­

menhang von Demokratisie­

rung und Demokratisierungshilfe ent­

decken kann. Folglich bewirke die 

Erhöhung der Mittel auch nichts, au­

ßer eine NGO-Organisationsklientel 

zu entwickeln — zum Beispiel Kon

fliktforscher ...? Das Problem liegt si­

cherlich nicht in der Existenz von 

Konfliktforschern (hier metonymisch 

für den ganzen NGO Sektor), deren 

Seinsberechtigung Kreuzer doch si­
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cherlich anerkennen würde, sondern 

im Missbrauch und im unproduktiven 

Einsatz der zur Verfügung gestellten 

Mittel. Und dies gilt hierzulande glei

chermaßen.

86 ______________

Warnung vor 
zunehmender Macht von 
WTO und Weltbank

Berührungspunkte zum Vor­

trag von Erika Märke ergeben sich 

nur in der Beobachtung Kreuzers, 

das BMZ-Papier blende die unge­

rechte Weltwirtschaftsordnung und 

die erdrückende Macht internationaler 

Konzerne aus und mache allein die 

Probleme in den Entwicklungsländern 

selbst für das Fortbestehen der Armut 

verantwortlich.

Auch die Süd- und Mittelasi- 

en-Referentin des EED warnt vor der 

zunehmenden Macht von Welthan

delsorganisation (WTO) und Weltbank 

und erklärt, Liberalisierung und Glo­

balisierung führten zur Verarmung 

breiter Bevölkerungsschichten. Erika 

Märke begrüßt darum die neuen, 

stärker »armutsorientierten« Ansätze 

im Asien-Konzept des BMZ und hebt 

den Anteil von NGO und Kirchen an 

dessen Entwicklung hervor, woraus 

sich Möglichkeiten zum Ausbau der 

Kooperation zwischen NGO und 

Staat ergäben. Im Gegensatz zu 

Kreuzer betont sie die Bedeutung von 

Demokratie und Menschenrechten 

als »Grundvoraussetzung für die Be­

kämpfung von Armut und Gewalt«.

Zugleich weist sie aber auf 

die Widersprüche zu den im BMZ- 

Konzept ebenfalls vorhandenen tradi­

tionellen (z.B. dem Trickle-Down- 

Effekt) und neoliberalen Ansätzen hin. 

Der »Förderung Wachstums- und 

weltmarktorientierter Wirtschaftssys­

teme« stehe so die »Bekämpfung von 

Armut und Gewalt« gegenüber, »die 

durch eben solche Systeme verstärkt 

wird«.

Neoliberale Gedanken finden 

sich etwa bei den Themen Wasser­

ressourcen und Gesundheitsversor­

gung, wo eine »stärkere finanzielle 

Selbstbeteiligung der Bevölkerung« 

zur »Entlastung defizitärer Staatsbud­

gets« gefordert wird. In die gleiche 

Richtung zielen Forderungen nach 

»Reformen des Finanzsystems, des 

Wirtschafts- und Steuerrechts«, 

»Anpassung an die Globalisierung 

der Märkte«, »Umsetzung der WTO-

Südostasien und Europa

Richtlinien« sowie »Maßnahmen der 

Regulierung« (»De-«?) und des 

»Investorenschutzes« im Finanzsek­

tor.

Die Referentin fordert des­

halb einen »Primat der Sicherung des 

Lebensunterhaltes der Armen« mit ei­

ner vorrangigen Förderung und Stär­

kung »lokaler und regionaler Wirt­

schaftssysteme zur Sicherung der 

Grundbedürfnisse« (was aber zumin­

dest das Problem der gleichzeitigen 

Existenz des Weltmarktes und der 

Beziehungen der »lokalen und regio­

nalen Wirtschaftssysteme« zu diesem 

aufwirft). Auch müsse die Bedeutung 

der traditionellen Landwirtschaft für 

die Ernährungssicherung der ländli­

chen Bevölkerung und ihre Bedro­

hung durch die Ausbreitung moder­

ner Industrie und Großlandwirtschaft 

klar gesehen werden.

Dezentralisierungsprozesse 

seien zu begrüßen, jedoch weist Erika 

Märke auf die Gefahr hin, dass die 

dezentralen Strukturen den interna­

tional handelnden Wirtschaftsmäch­

ten noch weniger entgegenzusetzen 

hätten als die Nationalstaaten.

Anmerkungen

1) »It is perhaps wort/7 olfering a Word or (wo 
about the only ideological formula proffe- 
red to justily this tactical principle: -Asian 
Values<. First, and most noticeably, they 
are — mercifully — not >Southeast Asian 
Values-, [...] The noise has come principal- 
ly trom the Singaporean dictatorship and 
to a lesser extent trom the permanent Ma- 
iay government in Kuala Lumpur, each for 
its own reasons eager to justify its beha- 
viour on non-religious grounds (-Asian- is 
meant above all [...] to conceal/supersede 
religious ditferences and to built profitable 
bridges with the >Confucian• world to the 
north and east).« Benedict Anderson, The 
Spectre ot Comparisons, London 1998, 
S.17

2) vgl. z.B. Audrey R. Kahin and George McT. 
Kahin, Subversion as Foreign Policy, New 
York 1995
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